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chen, imWiderspruch dazu. Negiert wird mit die-
sem Vergleichsargument auch, dass die lokale
Kultur, ob sie vom liberalen Wirtschaftsbürger-
tum oder vom rheinischen Katholizismus domi-
niert wurde, es Einfluss auf dieAusgestaltung des
lokalen Schulwesens genommen hat. Wenn da-
rüber hinaus Einzelergebnisse mehrheitlich als
Bestätigung bereits vorliegender Forschungen
vorgetragen werden, dann drängt sich die Frage
nach der Zielstellung dieser Lokalstudie auf:
Diente sie mit neuem Quellenmaterial lediglich
der empirischen Überprüfung von Forschungser-
gebnissen oder fehlte der Mut, „das Besondere im
Allgemeinen“ herauszustellen? Denn wenn Schö-
neberg ein „Kristallisationspunkt der deutschen
Frauenbewegung“ war, namhafte Frauenrechtle-
rinnen als Direktorinnen und mit Paul Oestreich
der Gründer des Bundes entschiedener Schulre-
form dort gewirkt haben, so interessiert aus erzie-
hungswissenschaftlicher Sicht, warum diese Per-
sonen mit ihren reformpädagogischen Konzepten
und Konflikten nicht „aktenkundig“ geworden
sind. Lag es an einer selektierenden Aktenfüh-
rung oder an einer konformen Haltung der Zeit-
genossen? Vermisst habe ich in diesem Zusam-
menhang ferner eine Auseinandersetzung mit der
Quellengattung Personalakte. Der Inhalt der Ak-
ten wird zwar dargestellt, aber eine Beschreibung
der Aktenführung und eine kritische Auseinan-
dersetzung mit dem Quellenwert finden nicht
statt. Wenn Personalakten die Basis von Kollek-
tivbiographien einzelner Berufsgruppen bilden
sollen, dann muss dieses Egodokument für eine
historisch angelegte Biografieforschung ausführ-
lich hinsichtlich der Formtradition reflektiert
werden, um die Grenzen und Möglichkeiten die-
ser Quelle einschätzen und somit die Forschungs-
ergebnisse entsprechend einordnen zu können.
Deshalb auch bleibt nach der Lektüre der Mono-
graphie ein ambivalenter Eindruck zurück.
Prof. Dr. Edith Glaser
Universität Kassel
FB 01/Institut für Erziehungswissenschaft
Nora-Platiel-Str. 1, D- 34109 Kassel
E-Mail: eglaser@uni-kassel.de
Stefan Weyer/Monika Sujbert/Lutz Eckensberger:
Recht und Unrecht aus kindlicher Sicht. Die
Entwicklung rechtsanaloger Strukturen im kindli-
chen Denken und Handeln. Münster u.a.: Wax-
mann 2007. 223 S., EUR 29,90.
Die explorative Studie zielt auf eine entwick-
lungslogisch angelegte Rekonstruktion des kind-
lichen Rechtsverständnisses. Warum aber – so
etwa der Philosoph Ernst Tugendhat – sollte sich
jemand für kindliche Denkstrukturen interessie-
ren? Entscheidend seien doch allein Fragen der
universellen Rechtfertigbarkeit und sachlichen
Angemessenheit von Argumenten. Doch die Ent-
wicklung von Rechtsvorstellungen ist für philo-
sophische, historische wie praktische Fragen re-
levant. Gibt es in der Moderne – wie Luhmann
behauptet – wirklich nur noch positives Recht
und Legitimation allein durch Verfahren? Zählen
materiale Kriterien überhaupt nicht mehr? Die
Beobachtung kindlichen Verhaltens liefert keine
zweifelsfreien Antworten auf solche Fragen.
Sollte sich aber zeigen, dass Kinder eigenständig
ähnliche Regeln entwickeln wie sie im Rechts-
system institutionalisiert sind, so könnte dies in-
dizieren, dass Norminhalte durch universelle Pro-
bleme des sozialen Zusammenlebens bestimmt
sind und universelle Aspekte aufweisen. Wissen-
schaftsgeschichtlich interessant ist die Frage, ob
die ontogenetische Entwicklung Ähnlichkeiten
aufweist zur historischenEntwicklung derRechts-
institutionen. Und in der praktischen Dimension
sind die Ergebnisse bedeutsam für die Bestim-
mung von Verantwortungszurechnung und Straf-
mündigkeit.
Zur Erfassung der Rechtsvorstellungen wur-
den zum einen inhaltliche Übereinstimmungen
zwischen materiellen Rechtsnormen und entspre-
chenden Vorformen kindlicher Verhaltenserwar-
tungen und Praktiken analysiert – etwa das kind-
liche Verständnis von Versprechen und Abma-
chung als Vorform des Vertrags, das Verbot zu
stehlen als Vorform zur juristischen Bestimmung
des Delikts Diebstahl. Der Schwerpunkt lag auf
strafrechtlichen und zivilrechtlichen Kategorien.
Die Fragen betrafen die Verwerflichkeit verschie-
dener Delikte (Diebstahl, Raub, Unterschlagung,
Gebrauchsanmaßung, Sachentziehung und Kör-
perverletzung), Verantwortung und Strafzumes-
sung (bei Vorsatz, Fahrlässigkeit, Versuch, An-
stiftung, Beihilfe, Rückfall, Wiedergutmachung),
das Sachen- und Schuldrecht (Besitz, Eigentum,
Verträge wie Tauschen und Leihen). Zum andern
ging es um Institutionalisierung. Konflikte wer-
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den im Recht nicht von den Betroffenen selbst
gelöst, sondern durch eine dritten Instanz ver-
bindlich entschieden. Als Vorform dieses proze-
duralen Aspekts von Recht wurde untersucht, ob
und wie Kinder die Rolle Dritter für die Kon-
fliktregelung verstehen.
Mit 79 Kindern (zwischen 3 und 13 Jahren)
wurden klinische Interviews zu vorgegebenen
Vignetten durchgeführt, bei 44 (zwischen 2 und
9 Jahren) zusätzlich natürliche und experimentell
induzierte Interaktionsprozesse beobachtet und
mit zwei knapp zweijährigen Kindern wurde eine
mehrjährige intensive Fallstudie durchgeführt.
Insgesamt zeigen die Ergebnisse entwick-
lungsabhängige Prozesse begrifflicher Differen-
zierung, eigenständige Rechtskonstruktionen, vor
allem aber wesentliche inhaltliche Übereinstim-
mungen zwischen den kindlichen und den recht-
lich institutionalisierten Rechtsvorstellungen. Ex-
emplarisch seien Vorgehen und Befunde illust-
riert.
Das Verständnis von Eigentum und Verträgen
wurde anhand von Tauschgeschäften exploriert.
Zwei Kinder beschließen einvernehmlich zwei
ihnen gehörende Spielzeuge zu tauschen. Darf
der neue Eigentümer das Objekt weiter verschen-
ken? Darf der Erstbesitzer es zurückfordern? Ist
der Tausch auch gültig, wenn der Wert der Ob-
jekte sich stark unterscheidet? Im Schnitt verste-
hen jüngere Kinder (2 bis 3 Jahre) den Tausch nur
als Wechsel des Besitzes, nicht des Eigentums;
dann wird eine instabile Eigentumsübertragung
(mit Rückforderungsrecht) (3 bis 6 Jahre), später
eine stabile Übertragung mit nur begrenzter Gel-
tung (bei ungleichemWert) und Verfügung (nicht
weiterschenken) angenommen (5 bis 10 Jahre);
erst ab etwa 9 Jahren wird der Tausch als Eigen-
tumsübertragung mit unbeschränktem Verfü-
gungsrecht verstanden, der durch die zweiseitige
Willenserklärung begründet ist. Häufig bezeich-
nen Kinder den Tausch als gegenseitige Schen-
kung. Diese eigenständig entwickelte Konstruk-
tion (aus juristischer Sicht ist Schenkung eine
einseitige Willenserklärung) hilft ihnen, eine ein-
deutige Eigentumsübertragung gegen die Deu-
tung des Tausches als bloße Leihe abzugrenzen.
Faszinierend sind die Befunde der Verhaltensbe-
obachtungen. Sie zeigen, dass das defizitäre Ver-
ständnis jüngerer Kinder auch mit der affektiven
Besetzung der Objekte zusammenhängen mag –
Objekte wie Gummibärchen oder Abziehbilder
tauschen sie nämlich weit früher ohne Rückfor-
derungen. Vor allem zeigt sich, dass schon Vor-
schulkinder in ihren Aushandlungsprozessen
selbständig Normen entwickeln, durch explizite
Belehrungen weitergeben und Übertretungen
sanktionieren.
Wie verstehen die Kinder die Geltung von
Tauschverträgen? Geprüft wurde die Gültigkeit
der Vertragsbindung vor und nach dem Vollzug
des Tausches, bei Eigenbedarf, bei Drohung mit
Gewalt und bei Irrtum. Entscheidend – auch für
die älteren Kinder – ist der konkrete Vollzug. Die-
ses Verständnis ähnelt dem historisch bedeutsa-
men Realvertrag, der nicht durch die Willenseini-
gung sondern durch die Handlung zustande kam.
Die Gültigkeit von Verträgen führen die Kinder
auf die Versprechensnorm zurück, der fast alle
Verbindlichkeit zuschreiben. Während allerdings
die meisten jüngeren Kinder situationsübergrei-
fend für strikte Vertragsbindung votieren, urteilen
die älteren kontextbezogen entsprechend den gel-
tendenRechtsnormen: Eigenbedarf ist keinGrund
für die Vertragsanfechtung, Drohung führt zu
Nichtigkeit, Irrtum ist weniger leicht anfechtbar.
Auch im Strafrecht finden sich Übereinstim-
mungen. Alle Kinder verurteilen Schlagen und
Stehlen – und zwar entgegen Kohlberg, aber in
Übereinstimmung mit neueren Moralforschun-
gen – mit deontologischen Argumenten. Auch
verurteilen sie Anstiftung und Beihilfe, Raub,
Unterschlagung, Gebrauchsanmaßung und Sach-
entziehung, wobei allerdings die jüngeren nicht
zwischen unterschiedlichen Eigentumsdelikten
differenzieren – aus ihrer Sicht ist alles ‚Klauen’.
Altersunabhängig plädieren die Kinder für Be-
strafung des Diebstahls, für Strafverschärfung bei
Rückfall, für Strafbefreiung oder -milderung bei
Wiedergutmachung, wobei ältere Kinder - in
Übereinstimmung mit Piagets Befunden - eher
erzieherische, tatbezogene und symbolische Stra-
fen, jüngere eher Sühnestrafen vorschlagen. Ent-
gegen Piaget zeigen jüngere Kinder jedoch kei-
neswegs eine generalisiert höhere Strafbereit-
schaft. Auch sind – wiederum entgegen Piaget –
selbst (einige) Vorschulkinder keine reinen
Objektivisten. So halten sie etwa nicht nur vor-
sätzliche, sondern auch bloß versuchte, nicht aber
fahrlässige Körperverletzung für strafwürdig.
Das hochdifferenzierte Verständnis von Intentio-
nen bereits sehr junger Kinder zeigt sich beson-
ders eindrucksvoll in der Fallstudie.
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Insgesamt finden sich Übereinstimmungen
zwischen kindlichen und rechtlichen Verhaltens-
normen in ganz unterschiedlichen Rechtsberei-
chen – im Sachenrecht, Schuldrecht und Straf-
recht, etwa bei der Eigentumsnorm, bei der Ver-
bindlichkeit von Vereinbarungen und bei straf-
rechtlichen Delikten. Gleichwohl gibt es auch
Unterschiede: Kinder differenzieren nicht zwi-
schen Diebstahl und anderen Eigentumsdelikten.
Sie bewerten die versuchte Körperverletzung,
den unfreiwilligen Rücktritt vom Versuch und die
Anstiftung als weniger strafwürdig als das Straf-
recht und plädieren für Strafbefreiung im Falle
von Geständnissen und Wiedergutmachung. Zu-
dem haben Kinder eigenständig Normen entwi-
ckelt, für die es keine rechtlichen Entsprechungen
gibt – etwa Tausch als gegenseitige Schenkung
oder die ‚prior-property-rule (‚ich hab es erst ge-
habt’). In den meisten Aspekten nähern sich die
Kinder jedoch mit zunehmendem Alter an die
strafrechtlichen Regulierungen an.
Wie sieht es mit dem Verständnis von Verfah-
ren aus? Vorgegeben wurde ein Streit zwischen
zwei Kindern über die Frage des Schadensersat-
zes bei einer durch beide mitverursachten fahrläs-
sigen Sachbeschädigung. Gefragt wurde nach der
Einbeziehung einer dritten Person und Modalitä-
ten der Konfliktregelung. Alle Kinder bevorzu-
gen Erwachsene als Schlichter, weil sie Zustän-
digkeit, Kompetenz und – aus Sicht der älteren
Kinder – auch Unparteilichkeit besitzen. Einsei-
tig-autoritäre Strategien der Konfliktregelung
werden zunehmend von kooperativ-interpersona-
len abgelöst. Jüngere Kinder empfehlen eine ein-
seitige Entscheidung einer quasi ‚allwissenden’
Autorität oder einseitige Maßnahmen der Kon-
fliktunterbindung durch physische Trennung (‚Du
setzt dich jetzt an den anderen Tisch!’) oder blo-
ßen Appell (‚Hört auf jetzt!’). Ältere Kinder be-
rücksichtigen subjektive Merkmale des Kon-
flikts: Der Dritte strebt eine versöhnliche Lösung
an, indem er der einen Seite die Perspektive der
anderen verständlich zu machen sucht oder auf
eine Sachklärung durch Gespräche mit beiden
Seiten abzielt. Erst im Übergang zur Adoleszenz
entwickelt sich ein explizites Verständnis von
zwei Verfahrensregeln – das Anhören beider Sei-
ten und die Unparteilichkeit des Dritten.
Insgesamt handelt es sich um eine theoretisch
gut eingebettete und empirisch sorgfältig durch-
geführte Studie. Kleinere Einwände, die etwa die
Nachvollziehbarkeit der jeweils zugrundegelegten
Stichproben oder die Abgrenzung von Normüber-
tretungen gegen eigenständige Normkonstruktio-
nen bei den Beobachtungen betreffen, haben kaum
Gewicht angesichts der Vorzüge. Methoden und
relevante juristische Begrifflichkeiten werden ver-
ständlich dargestellt, die Ergebnisse detailliert ex-
pliziert, mit der gebotenen Vorsicht interpretiert
und dann konzise zusammengefasst.Abschließend
werden pädagogische Implikationen ausbuchsta-
biert. Der informative, lesefreundliche Text ist von
großem Interesse für Psychologen, Soziologen,
Kriminologen, Pädagogen und erschließt sich auch
Studierenden der erziehungs- und sozialwissen-
schaftlichen Fachbereiche und Praktikern in allen
Feldern pädagogischen Handelns.




Andreas Frey: Kompetenzstrukturen von Stu-
dierenden in der ersten und zweiten Phase der
Lehrerbildung. Eine nationale und internatio-
nale Standortbestimmung. Landau:Verlag Em-
pirische Pädagogik 2008. 261 S., EUR 24,90.
Fragen nach den beruflichen Kompetenzen von
Lehrerinnen und Lehrern sind sowohl im Kontext
der neueren Vergleichsstudien zu Schülerleistun-
gen und ihren Bedingungen als auch im Kontext
der Diskussion um die Qualität und Wirkung der
Lehrerbildung von besonderer Bedeutung. Ihnen
wird in der gegenwärtigen Fachdiskussion beson-
dere Aufmerksamkeit geschenkt. Als normatives
Zielkriterium für die erste und zweite Phase der
Lehrerbildung und als Maßstab für die Beurtei-
lung der individuell tatsächlich ausgeprägten
Kompetenzen ihrer Absolventen werden im
deutschsprachigen Raum zudem seit einigen Jah-
ren Standards und mit ihnen verbundene Kompe-
tenzausprägungen intensiv diskutiert. Vor diesem
Hintergrund werden unter Anwendung unter-
schiedlicher konzeptioneller und methodischer
Ansätze in der Forschung verstärkt Versuche un-
ternommen, die beruflichen Kompetenzen von
Lehrkräften nicht nur theoretisch, sondern auch
forschungspraktisch zuverlässig empirisch zu er-
fassen.
